
■ Innung Stuttgart
Standortbestimmung
der Innung 
Im bei der Innungsversammlung
im März 1999 gehaltenen
Grundsatzreferat „Chancen der
Innung – eine Standortbestim-
mung“ legte Geschäftsführer
Werner Füeß einige Gedanken
zum Strukturwandel in Wirt-
schaft und Gesellschaft, die Glo-
balisierung der Märkte und des
europäischen Wirtschaftsmark-
tes und der großen politischen
Veränderungen dar.
Zurückblickend in die Anfänge
der Innung erfolgte in den ersten
Jahren des 20. Jahrhunderts die
Verschmelzung von Forschung
und Technik. Innungsgründer
Julius Lorenz gründete 1904 die
Innung, denn es galt, die techni-
schen Entwicklungen in wirt-
schaftlichen Erfolg umzusetzen.
Und schon damals wurde er-
kannt, daß über Öffentlichkeits-
arbeit die Ansprache des Kun-
den erfolgen mußte, den wirt-
schaftlichen Erfolg zu erhalten.
Bereits 1910 wurde eine drei-
wöchige Fachausstellung in
Stuttgart ausgerichtet. Nach dem
zweiten Weltkrieg, wo es um die
Schaffung und Verteilung von
dürftigen Mengen zur Verfü-
gung stehenden Materials ging,
war die Innung neben hoheitli-
chen Aufgaben vor allem Soli-
dargemeinschaft. Nach vier
Jahrzehnten – in den achtziger
Jahren – bestand der Schwer-
punkt der Innungsarbeit in In-
formation und Beratung, der
Aus- und Fortbildung und auch
der Interessenvertretung der
Mitgliedsbetriebe.

Innungsarbeit im Wandel
Die letzten 15 Jahre boten nur
noch kurze Hochkonjunkturpha-
sen, die aber in immer größerem
Tempo und größerer Intensität
vom sich wandelnden Markt und
der raschen technologischen
Entwicklung geprägt waren. Das
Fitneß-Programm für die Mit-
gliedsbetriebe ging weg von der
reinen technischen Prägung hin
zu modernem Marketing, kun-
denorientiertem Verhalten, Wer-
bung und Öffentlichkeitsarbeit.
Mitte der achtziger Jahre führten
die veranstalteten Einführungs-
und Grundseminare weit über

100 Teilnehmer in 20stündigen
Kursen zur Entscheidungs- und
Anwendungsreife in Sachen
EDV. Bei einer Vorstellung der
ersten Fax-Geräte nutzten 75
Mitgliedsbetriebe aus dem Stand
Null die neue Technik.
Das „Stuttgarter Modell“, ein
Steuerungsmechanismus zur
Vermeidung von Schwarzarbeit
durch Wareneinkauf beim
Großhandel, wurde eingeführt,
aber leider von den Marktpart-
nern nicht im erforderlichen
Maße angenommen. Die Wer-
begemeinschaft der Innungen
der Region beteiligte sich bei
den Handwerksmessen mit über
200 m2 großen Ständen.
Daß die Innung heute ein aktu-
eller Dienstleister ist, beweisen

die installierten und seit vielen
Jahren mit Erfolg laufenden Ein-
richtungen in der Aus- und Wei-
terbildung. Die einjährige Be-
rufsfachschule an der Robert-
Mayer-Schule ist mit ihrer schon
im zweiten Halbjahr berufsspe-
zifisch orientierten Grundausbil-
dung nicht mehr wegzudenken.
Das dreijährige Berufskolleg 
Sanitär- und Heizungstechnik,
welches durch maßgebliche
Grundsatzarbeit der Robert-
Mayer-Schule umgesetzt wer-
den konnte, ist ein Novum in
Deutschland. Die überbetriebli-
che Ausbildung im BTZ der
Handwerkskammer Region

Stuttgart wurde vertieft, erwei-
tert und auch fachlich aktuali-
siert. Der Vorvertrag für Be-
rufsfachschüler wurde moderni-
siert und der wirtschaftlichen
Entwicklung angepaßt. Der seit
acht Jahren eingerichtete Gas-
lehrgang, der für Heizungsbau-
meister zur Berichtigung der
Ausübung im Rahmen der „Gas-
konzession“ führte, hat nahezu
300 Teilnehmern die erforderli-
che Befähigung vermittelt. Die
Umsetzung eines Kurses zum
SHK-Kundendiensttechniker ist
auf dem Weg. Die ersten fünf-
zehn Teilnehmer haben sich im
Kurs „Elektro-Fachkraft“ quali-
fiziert.

Auf dem Weg zum 
Dienstleister
Insbesondere die letztgenannten
Themen machen sichtbar, daß
sich die Innungsstruktur immer
mehr von der Solidargemein-
schaft hin zur Dienstleistungsin-
stitution bewegt. Auch in finan-
zieller Hinsicht nimmt der Be-
reich der freiwirtschaftlichen
Aufgaben gegenüber der durch
den Innungsbetrag abgedeckten
Grundaufgaben tendenziell zu.
Die in den letzten Wochen ge-
startete Initiative der NWS zu-
sammen mit den Mitgliedsbe-
trieben der Innung als Aktions-
partner mit dem Slogan „Wohl-
temperiert – Preisgarantiert“ ist
ein Marketing-Instrument, das
auf der einen Seite den Gasab-
satz und auf der anderen Seite
Aufträge im SHK-Handwerk si-
chern soll.
Der Arbeitsmarkt spielt ange-
sichts unsicherer wirtschaftli-
cher Zukunft verrückt. Einige
Betriebe benötigen nach wie vor
dringend selbständige Monteure
und Kundendienstmonteure. Ein
Bedarf, der auf dem momenta-
nen Arbeitsmarkt mit vielen Ar-
beitslosen nicht gedeckt werden
kann. Aufgerufen ist der Staat,
vor allem im Hinblick auf eine
nötige Eindämmung des
Mißbrauchs und einer Forderung
nach beruflicher Qualifikation.
Beim Ausbildungsmarkt läßt die
Realschüler-Ausbildung im Be-
rufskolleg berechtigte positive
Hoffnung zu. Im dreieinhalb-
jährigen Ausbildungsgang ver-
stärken sich jedoch immer mehr
die am Eingang der Ausbildung

sichtbaren Defizite in den schu-
lischen Grundfächern der Haupt-
schüler. Ganz aktuell ist ein Pi-
lotprojekt „Gebäude-Techni-
ker“, das in Zusammenarbeit mit
dem etz der Elektro-Innung
Stuttgart, der Werner-Siemens-
Schule, der Robert-Mayer-Schu-
le und dem BTZ der Hand-
werkskammer Region Stuttgart
mit der Innung zum Tragen
kommen wird.

Mehr Arbeit für die 
Geschäftsstelle
Kritisch muß aber auch die In-
anspruchnahme der Innungsge-
schäftsstelle gesehen werden.
Eine gewisse Prioritätenrege-
lung sichert den Mitgliedern ne-
ben der Prävention die Informa-
tion und Beratung. Erkannt wer-
den muß, daß das Anforde-
rungsprofil nach Dichte,
Häufigkeit und Intensität durch
die Mitgliedsbetriebe deutlich
zugenommen hat. Nur der Be-
trieb, der sich thematisch im
Rahmen eines Seminars um wie-
derkehrende Themen geküm-
mert hat, kann nach einer kurzen
Beratung die Weichen richtig
stellen. Eine Intensivberatung
über ein komplettes Thema kann
im Einzelfall nicht Aufgabe der
Dienstleistungspalette der In-
nung sein. Die Mitgliedsbetrie-
be sind aufgerufen, das Seminar-
angebot zu den Themen Steuer,
Sozialversicherungs- und Ar-
beitsrecht noch stärker anzuneh-
men als bisher.
Hoffnung auf eine effizientere
Erledigung übergreifender Auf-
gaben bietet die AG SHK, die
Arbeitsgemeinschaft der Innun-
gen Sanitär und Heizung Böb-
lingen, Leonberg, Ludwigsburg,
Stuttgart und Waiblingen, mit
der Mitte März die dreitägige
Azubi-Messe im Haus der Wirt-
schaft unter gemeinsamer Perso-
nal- und Kostenbeteiligung
durchgeführt wurde. Diese Ar-
beitsgemeinschaft wird mit Si-
cherheit noch mehr Ziele einfor-
dern. Die Innung steht jedoch
ihren Mitgliedern wie bisher –
wenn auch sich den stetigen Ver-
änderungen anpassend – bera-
tend und unterstützend zu Seite.
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Geschäftsführer Werner Füeß bei
seiner Standortbestimmung im
Rahmen der Jahreshauptver-
sammlung



■ Innung Ludwigsburg
Jahreshaupt-
versammlung
In der diesjährigen Hauptver-
sammlung der Innung Sanitär
und Heizung Ludwigsburg stan-
den „brandheiße Themen“, so
OM Rolf Häberle, auf der Ta-
gesordnung. Lehrlingswart Man-
fred Decker zählte dazu auch die
Frage nach qualifiziertem Nach-
wuchs und erklärte „wir können
nicht jeden nehmen“. Zumindest
der Deutschen Sprache müßten
potentielle Lehrlinge mächtig
sein und im Zeugnis dürfte kei-
ne Fünf in Mathematik prangen.
Interessierte Jugendliche sollten
künftig verstärkt einem vom
Fachverband entwickeltem Test
untezogen werden, um ihre Eig-
nung für den Beruf vorab aus-
zuloten. Für die Fachgruppe
Klempner ging aus Gerhard Rei-
ners Bericht hervor, daß aber
auch die praktischen Kenntnisse
der Lehrlinge zu wünschen übrig
ließen und er richtete seinen Ap-
pell an die ausbildenden Betrie-
be, die Unterweisung der Lehr-
linge zu verbessern. In seinem
Bericht aus der Fachgruppe Sa-
nitär informierte er die Kollegen
über die Zusammenlegung der
Berufsbilder Sanitär und Hei-
zung, über die Diskussion über
Sinn und Unsinn der Techni-
schen Anmeldeformulare im Be-
reich der Schornsteinfeger und
riet dringend an, Ausschreibun-
gen akribisch einzuhalten bzw.
nach den Vorgaben des Geset-
zes zu handeln, da der Hand-
werksbetrieb bis zu 30 Jahre für
Mängel hafte. Aus der Fach-
gruppe Heizung berichtete Ger-
hard Wien über Kursangebote
der Versorgungsunternehmer im
Bereich Gas und meinte „auch
im Bereich Heizung wären sol-
che Angebote bitter nötig“. Ge-
schäftsführer Rudolf Stegmaier
legte die erfreuliche Jahresrech-
nung 1998 vor. In einem brand-
aktuellen Vortrag erläuterten
IKK-Geschäftsführer Wolfgang
Wilde und IKK-Marketingchef
Karl Vogel die aktuelle Rechts-
lage im Bereich der geringfügig
Beschäftigten und der Schein-
selbständigkeit.

Zum 50jährigen Betriebsju-
biläum erhielt Gas-Wasser-In-
stallateur-Meister Horst Schick
aus Marbach eine Urkunde der
Handwerkskammer. Flaschner-
Meister Karl Kempe aus Lud-
wigsburg erhielt den Goldenen
Meisterbrief. Am 22. Januar
1949, vor also mehr als 50 Jah-
ren, hat Karl Kempe seine Mei-
sterprüfung abgelegt. Aus den
Händen seines Sohnes Thomas
Kempe, dem stellvertretenden
OM der Innung, von OM Rolf
Häberle und Geschäftsführer
Ruolf Stegmaier konnte Karl
Kempe die Ehrenurkunde,
Glückwünsche und Blumen ent-
gegennehmen.
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Wurden geehrt: Karl Kempe und Horst Schick


